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Wie geht es nach Ende des Schulversuchs Ethik weiter? Während der digital geführten Diskussion kristallisierte sich heraus: Hauptsache, 
es gibt weiterhin Räume, in denen Schüler/innen sich mit ethisch-moralischen Fragen auseinandersetzen.  GIRSTMAIR / EDVIN JOHANSSON - UNSPLASH.COM

Gesellschaftspolitischer Stammtisch zu Ethik- vs. Religionsunterricht

Bildung ist die Hauptsache
„Sag, wie hast du‘s mit der Religion?“ 
Diese Frage stellen sich auch heute schon 
Österreichs Schülerinnen und Schüler (bzw. 
ihre Eltern). Nach rund 20 Jahren Schulver-
such Ethik wird sie künftig unter anderen 
Vorzeichen stehen - die der Gesellschafts-
politische Stammtisch diskutierte.

CHARLOTTE SCHRIMPFF

Wenn alles kommt wie es soll - und das 
ist, hat uns die Pandemie gezeigt, eine Sa-
che, der man sich gar nicht immer sicher 
sein kann - wird Ethik im Herbst 2021 an 
allgemeinbildenden Schulen als alternativer 
Pflichtgegenstand ab der 9. Schulstufe ein-
geführt. Dann ist Schluss mit der Konkur-
renz zur Freistunde (gegen die wohl kaum 
ein Fach bestehen würde) für jene Schülerin-
nen und Schüler, die sich vom Religionsun-
terricht abgemeldet haben. Auch sie lernen 
dann über das Gute und Wahre und Richti-
ge - nur halt ohne Transzendenz. 

Digital & daheim. So salopp lässt sich etwa 
die Gemengelage zusammenfassen, in der 
der Gesellschaftspolitische Stammtisch des 
EthikCenters Montagabend stattfand. Aber-
mals über das Videokonferenz-Tool Zoom 
übrigens und nicht „live“ vor Ort im Kol-
pinghaus. Das hatte den Vorteil, dass nie-
mand eine Clustersituation fürchten muss-
te, auch nicht bei allzu hitziger Debatte 
- und den Nachteil, dass seitens des Publi-

kums nur über die Chatfunktion mitdisku-
tiert werden konnte, was manchem missfiel.

Wer unterrichtet? Dabei war es im We-
sentlichen ein Punkt, an dem die Ansich-
ten auseinandergingen - die Frage, wer 
denn diesen neuen Pflichtgegenstand un-
terrichten solle: Eigene, völlig „neutrale“ 
Ethiklehrkräfte oder auch Religionslehrer/
innen mit entsprechender Zusatzqualifika-
tion? Petra Steinmair-Pösel als Institutslei-
terin der KPH Edith Stein Feldkirch mach-
te sich für eine Offenheit stark: Schließlich 
seien einerseits gerade Lehrkräfte mit religi-
ösem „Background“ besonders sensibilisiert 
für die Meinungs- und Bekenntnisfreiheit 
ihrer Schülerinnen und Schüler. Anderer-
seits stelle niemand die Eignung eines z. B. 
besonders politisch engagierten Pädagogen 
infrage, bei dem vielleicht ebenfalls „Einfär-
bungen“ zu befürchten seien. Die Feldkir-
cher Schulamtsleiterin Annamaria Ferchl-
Blum ergriff jedoch auch Partei für Direktor/
innen, die einer Doppelbesetzung skeptisch 
gegenüberstünden, schließlich seien Religi-
onslehrer/innen mitunter Mangelware. Mo-
derator Thomas Matt leitete aus Steinmair-
Pösels Impulsvortrag noch einen weiteren 
Gedanken ab: Ob es nicht - angelehnt an 
Michael Walzers „dichte“ bzw. „dünne“ Mo-
ral - auch denkbar wäre, dass es „Doppel-
stunden“ gebe, die von Ethik- und Religions-
lehrer/innen gemeinsam bestritten würden, 
sodass die Diskussion ethisch-moralischer 

Fragestellungen von beiden Warten her ge-
schehen könne?
Die Religionspädagogin und Vorsitzende der 
islamischen Religionsgemeinde Vorarlberg  
Elif Dagli zeigte sich offen für so ein Modell, 
wenn es denn mit entsprechender Offenheit 
aller Beteiligten einhergehe.

Bildung, die es braucht. Und damit be-
rührte sie den „Common Ground“ des 
Abends - die Überzeugung, dass es in Anbe-
tracht gegenwärtiger gesellschaftlicher Ent-
wicklungen eine entsprechende Bildung an 
Schulen brauche, vor welchem Hintergrund 
auch immer. „Schule ist mehr als ein Ort der 
Wissensvermittlung, sie ist ein Soziotop“, 
stellte etwa Ethiklehrer und Studiengangs-
leiter des Hochschullehrgangs Ethik Thomas 
Waibel fest. Das sei auch entscheidend, um 
Toleranz gegenüber dem „Anderen“ zu ler-
nen - und diese Andersartigkeit auszuhal-
ten. Gerade die Corona-Pandemie zeige wie 
wichtig es sei, sich zu Fragen der individuel-
len oder kollektiven Freiheit zu positionie-
ren, vor allem mit Blick auf die schwächs-
ten Glieder der (globalisierten) Gesellschaft. 
Und hierzu erweise sich die Annäherung aus 
beiden Perspektiven als produktiv, meinte 
Steinmair-Pösel - sowohl vonseiten der Men-
schenrechte her wie auch aus der Annahme 
heraus, dass jeder Mensch von Gott geschaf-
fen wurde und vor ihm gleich ist, wie Religi-
onspädagogin Silvia Heim vom BG Bludenz 
ergänzte. «


